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r Abonnement 
auf die Weſtpreuß. Zeitung. 

Auswärtige belieben den Be— 
trag für Juni incl. Poſtproviſion 
mit 15 Sgr. direct an unſere Er: 
pedition, Hundegaſſe 70 einzuſen⸗ 
den. — Hieſige können für den 
Monat Juni mit 12 ¼ Sgr. abon⸗ 


niren. 


Neu eintretende auswärtige Abonnen⸗ 
ten werden um deutlich geſchriebene 
1 und Angabe der Poſtſtation 
erſucht. 


Die wunderbare Mäßigung, 


Yelhe Kaiſer Napoleon in den Jahren 
ao 1866 und 1867 uns Deutſchen ge⸗ 


uns n an den Tag gelegt hat, indem er 
j 1 lich geſtattete, erſtens einen däni⸗ 
chen ſugensverſag in Schleswig- Hol- 
ſtein zu 15 iteln, zweitens unſere Bundes- 
einrichtungen über den Haufen zu werfen 

e 


. lt Zander en ihre Stelle zu ſetzen, und 
— 


as endl zu behalten, was unſer 


es = 
2 are Mäßigung, welche rühmend anzu⸗ 
erkennen die europäiſche Preſſe im Allgemel⸗ 
nen und die deutſche Preſſe im Beſonderen 
nicht verfehlt hat, erhält ſeit einiger Zeit 
ir e ak Nachdruck 


durch gewife 

aufttetende E lungen über gewiſſe My⸗ 
fterien der franzöſiſchen Kriegs verwaltung 
einen einigermaßen veränderten Charakter, 
welcher zwar dem Kaiſer von dem Ruhme 
ſeiner Klugheit nichts raubt, den Ruhm 
feiner Uneigennützigleit dagegen wenigſtens 
zweifelhaft erſcheinen läßt. Es ergiebt ſich 
nämlich bei genguerer Nachfrage, daß er 
uns im vorigen Jahre und in dieſem Früb⸗ 
ir auch dann ungeſchoren hätte laſſen 
müſſen, wenn er die größeſte Neigung ge⸗ 
habt hätte, uns das Fell über die Ohren 
zu ziehen Im Jahre. 1864 war er ohnehin 
keiner ſehr ſchweren Verſuchung ausgeſetzt. 


Feuilleton. 


g Hinterrücks. 

Ein Landſtädtchen am weſtlichen Ende 
des Staates New- York war vor einer Reihe 
von Jahren, als dasſelbe noch weder durch 
Eiſendahn noch Telehraph wit der Haupt⸗ 
ſtadt in Verbindung ſtand, der Schauplatz 
einer Reihe von geheimnißvollen Verbrechen 
geworden. Man wendete ſich an die Polizei ⸗ 
direction von New. Pork, damit dieſe ſogleich 
einen geſchickten Polizeibeamten an Ort und 
Stelle ſende. 

Ein Infpector, Namens George Lewis, 
wurde alsbald nach P. beordert; er verließ 
die Hauptſtadt mit der vollen Ueberzeugung, 

aß es ihm gelingen werde, den Verbrecher 
zu entlarven. i 2 
Lewie war in gewöhnlichen Fällen 
ein ausgezeichneter Beamter; wo 
mmer das erſte Glied gefunden war, gelang 
de itzm beinahe unfehlbar, die Beweſskette 
erzuſtellen; aber es fehlte ihm jene ſcharf⸗ 
unige Spürkraft, die es mit abgefeimten 
‚pigbuben 12 7 * au 5 Me Er 
zar zu offen, zu hitzig und zu einge 
in um feineren Sten gewachſen zu 

Es wunderte mich demnach nicht, daß 
Lewis nach ungefähr acht Tagen ai 
zeigte, ſeine Unterſuchungen ſeien fruchtlos 


geweſen. 
ſchickte nun mich auf 


Der Polizeidirector 


die Fährte. Ich verſchaſfte mir vor allem 


zue Muſterkarte, wählte einen großkärtirten 


ug und machte mich am folgenden Tage 
als der wohldeſtakte Reiſende einer gtoßen 
Tuchfabrik auf den Weg. 

Es war ein kalter ' 
Sihpagen gewiß nicht das behaglichſte Pläp- 

um 
m 


ich ing Unvermeidliche ſchicken. 


— 


Nach einer 


ügweiligen Fahrt von zwei Tagen erblickte 


a 
ic endlich die Kirchthürme des Stäßtch ens 


len, es ha 


ebruartag und der 
aber die Pflicht gebot, und ich mußte 


Damals hätte er, wenn er für Dänemark 


hätte interveniren wollen, mit Preußen, 
Oeſterreich und Deutſchland gleichzeitig an- 
binden müſſen, allerdings unkerſtützt von 
England. Aber England hätte ihm für 
einen Krieg, der vorzugsweiſe am Rhein 
geführt worden wäre, wenig nützen können, 
und es gehörte keine außergewöhnliche Tu- 
gend dazu, damals den Friedfertigen zu 
ſpielen. Im Jahre 1866 dagegen und eben 
ſo 1867 ſtand die Sache anders. Oeſterreich 
war im ſchlimmſten Falle hors de combat, 
im günſtigſten Falle konnte Frankreich auf 
ſeinen Beiſtand hoffen. Diesmal ſchien die 
Friedfertigkeit wirklich eine Tugend. Aber 
ſie ſchien es nur. Die jetzt nachträglich von 
woblunterrichteten und wohlgeſinnten Ge⸗ 
währsmännern eingeſtanden wird, befand 


weder damals noch jetzt Frankreich ſich, in 


der Lage, einen großen Krieg zu führen; 
weder das Material noch die Armeeformatio⸗ 
nen waren ſo beſchaffen, daß man, ſie mit 
den gewöhnlichen Maßregeln und innerhalb 
der gewöhnlichen Zeit in felddienſtpflichtigen 
Stand hätte ſetzen können. Es fehlte an 
Voxräthen, an Pferden, an Leuten, und es 


hätte längerer, enormer Anſtrengungen be» 


durft, um den preußifhen Streitkräften eine 
ebenbürtige Macht enigegenſtellen önnen 
Die leben ehen ne, welche mein 

es habe nur vom Kaifer Napoleon 
abgehangen, der Weltgeſchichte eine andere 
Richtung anzuweiſen; er hätte nur im Juli 
v. J. 200,000 Mann an den Rhein mar⸗ 
ſchiren zu laſſen brauchen, und die Triumphe 
Preußens würden unfruchtbar geblieben fein, 
— dieſe Heißſporne wußten noch nicht und 
ahnten noch nicht, daß die 200,000 Mann 
nicht vorhanden waren, welche nach dem 
Rhein hätten aufbrechen können, und daß 
ihr Kaiſer die dringendilen Gründe hatte, 
Gott zu danken, daß Preußen bei Nikols⸗ 
burg ſich der franzöſiſchen Vermittelung 
accommodirte. Jetzt iſt das ein öffentliches 
Geheimniß, und man kennt auch die Urſache, 
welche bei einem Militärbudget von 400 
Millionen Frances eine ſolche Lähmung der 
„erſten Militärmacht der Welt“ herbei 
führte. Es iſt ganz einfach zugegangen. 
2 ů8w—àd&&&7e I 


P. Ich ſtieg im „Adler“ ab und betrat ein 
angenehm durchwärmtes Gaſtzimmer. Noch 
denſelben Abend ſuchte ich Lewis auf und er⸗ 
klärte ihm, daß er mir die Unterſuchung 
zu ülberlaſſen habe. Er ſchien nicht ſehr da⸗ 
von erbaut und theilte mir verdrießlich und 
gereizt die ſpärlichen Erfolge feiner achttägi— 
gen Arbeit mit. 

Ungefähr vierzehn Tage vor feiner Ankunft 
waren die Bewohner von P. durch die 
Kunde eines rälhſelhaften Mordes erſchreckt 
worden. 

Jasper Copman, der Wächter im Bank- 
hauſe Ruſſel und Sohn, wurde eines Mor- 
genus meuchlings erdolcht gefunden. Er war 
allem Anſcheine nach von hinten überfallen 
und ſo ſicher getroffen worden, das keine 
Gegenwehr möglich war. Die Kaſſe war 
erbrochen und um zehntauſend Dollars ber 
ſtohlen worden. 2 

Alle Berſuche, den oder die Thäter zu 
entdecken, blieben erfolglos. ; ? 

Drei Tage fpäter hatte man in das 

aus eines reichen Kaufmanns, der vor der 
Stadt wohnte, eingebrochen und alle Werth⸗ 
enz geraubt. Der Hausherr und 
deſſen beide Diener hatten nichts geſehen 
und nichts gehört, und doch waren die Räu⸗ 
ber bis ins Schlafgemach gedrungen und 
900 dort ſogar Schloͤſſer zu erbrechen ger 
wußt. 


‚Die Augſt und Aufregung der Einwoh⸗ 
ner des Städtchens, das zu jener Zeit nur 
dreitaufend Einwohner zählte, ſteigerte ſich 
jedoch auf's Höchſte, als vier Tage ſpäter 
eine einzelnſtehende Dame, die mitten in der 
Stadt wohnte, erdolcht im Bette gefunden 
wurde. 

Das Haus war ausgeplündert; aber 
nicht die geringſte Spur verrierh den 
Thäler. Ar 

Nun wurde ein, Polizei « Commiffär von 
New» Pork verlangt. 5 

Lewis hatte nach feiner Ankunft verſchie⸗ 


welge mein. 


Aus jenen 400 Millionen ſind die Koſten 
die 
dafür beſtimmten Fonds nicht ausreichten, 
beſtritten worden, und da die mexikaniſche 
Expedition 1100 Millionen Francs gekoſtet 
ſo kann man ſich denken, daß 
der laufende Haushalt des Kriegsminiſters 
zu den äußerſten Einſchränkungen genöthigt 


der mexikaniſchen Expedition, fo weit 


haben ſoll, 


war, um mit ſeinem Etat auszukommen. 


Dies wäre natürlich nicht nöthig gewe⸗ 
ſen, wenn man dem Lande die Wahrheit 
der 


hätte ſagen dürfen. 
Kajſerlichen 
nicht. 


Aber das Axiom 
Unfehlbarkeit geſtattete dies 
Der Kaiſer hatte angekündigt, daß 


der Zug nach Mexiko glorreich und vortheil⸗ 
haft für Frankreich ſein und daß Mexiko die 


Koſten tragen oder erſtatten werde. Es 
war daher unmöglich, einzuräumen, daß der 
Zug nach Mexiko ein dummer Streich ge⸗ 
weſen ſei und eine Milliarde verſchlungen 
habe. Es war um ſo unmöglicher, als alle 
Welt ein ſolches Reſultat vorausgefagt hatte. 
Um der Demüthigung eines derartigen Ein⸗ 
geſtändniſſes zu entgehen, griff man zu dem 
Mittel, daheim zu ſparen, um jenſeits des 
Oceanus ein hoffnungsloſes Abenteuer zu un« 
erhalten. Man vernachläſſigte die Wehr⸗ 


u 


men, ſchränkte die Präſenzſtärke auf das 
geringſte Maß ein, unterließ neue Anfchaf- 
fungen, in dem zuverſichtlichen Glauben, 
daß die Lage Europas Frankreich nicht fo 
bald Veranlaſſung geben werde, ſeine Schlag⸗ 
fertigkeit zu erproben. Keine der europäi⸗ 
ſchen Mächte bedrohte das Kaiſerreich in 
‚feiner dominirenden Stellung, und zum Por 
lizeidienſte gegen die Faktionen war auch die 
redueirte Armee ohne Kriegsvorräthe ſtark 
genug. Selbſt der Konflikt zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Preußen ſtörte dieſe Sorgloſigleit 
nicht. Wir wiſſen, wie man in Paris über 
die Chancen des deutſchen Krieges dachte. 
Mau hielt die beiden Gegner für einander 
fo gleich, daß man einem langwierigen, aufs 
reibenden und erfolgloſen Kampfe entgegen. 
ſah, welcher Frankreich ganz von ſelbſt zum 
Herrn der Situation machen mußte. Die 
Schlacht von Sadowa war ein Donnerſchlag 
für die Tuilerien, ſie warf alle Berechnun⸗ 


) 
* 


un 
dene zweideulige Perſonen verhaften laſſen, 
mußte fie jedoch wegen Mangel an Beweiſen 
wieder auf freien Fuß ſetzen. Seiner Anſicht 
nach waren die verübten Verbrechen das 
Werk einer Bande. Mein Kollege hatte Je⸗ 
dermann den Zweck ſeines Aufenthaltes in 
P. mitgetheilt und überhaupt wenig Scharf⸗ 
ſinn in dieſer Sache bewieſen. Er verließ 
den Ort noch in derſelben Nacht. Ich kehrte 
in mein Gaſthaus zurück und überlegte die 
Mittel und Wege, den Verbrecher auszukund⸗ 
ſchaften. Jedermann ſprach von den Mord- 
n aber ich mengte mich nicht ins Ge» 
präch. 


Am 1 Morgen beſuchte ich das 
Haus der Dame. Es war ein kleines Ger 
bäude, laß aber in der Hauptſtraße, daher 
war es allerdings überraſchend, daß ein ſol⸗ 
ches Verbrechen begangen werden konnte, 
ohne daß irgend Jemand in der Nachbar- 
ſchaft es bemerkte. Der Fall war ein 
ſchwieriger; denn es war klar, daß der oder 
die Thäter keine gewöhnlichen Gauner 
waren. a 
Zuerſt fiel mir die Geräuſchloſigkeit auf, 
mit der die Morde verübt worden waren. 
Niemand hatte auch nux einen Laut gehört. 
Der Thäter mußte alſo eine dichte, weiche 
Hülle an den Füßen tragen. Ich durchſuchte 
das Zimmer genau und fand an einem Na⸗ 
gel des Fußbodens ein Flöckchen weißer 
Wolle der gröbſten Gattung. Daraus war 
zu ſchließen, der Mörder habe dicke, wollene 
Strümpfe über den Schuhen getragen. Ich 
verſuchte das Experiment ſelbſt und fand, 
daß ich vollkommen geräuſchlos umhergehen 
lonnte. Se 
Meine nächſte Ueberzeugung war, der 
Thäter (denn ich war der Anſicht, daß nur 
eine Perſon bei dem Verbrechen betheiligt 
ſei), müſſe ein kleiner Mann mit hellblonden 
Haaren ſein. 1 
Das Fenſter, durch welches er eingedrun⸗ 
gen war, zeigte ſich zu ſchmal und niedrig, 


higkeit des Landes, ließ das Material ver- 


gen über den Haufen; ſie machte mit einem 
Male die für fo harmlos augeſehenen Un⸗ 
terlaffungsfünden des Kriegsminiſters zu ei⸗ 
nem folgenſchweren, entſetzlichen Fehler. Die 
Stunde der Entſcheidung fand Frankreich 
völlig unvorbereitet. a 

Dies hätte, da Frankreich ſelbſt nicht im 
Mindeſten bedroht war, ſo viel nicht zu be⸗ 
deuten gehabt, wenn nicht die Franzoſen an 
der fixen Idee laborirten, ſie müßten überall, 
wo es Streit giebt, die erſte Geige ſpielen. 
Der Kaiſer, der ſeine Landsleute ſehr genau 
kennt, wußte auch ganz genau, was Frank. 
reich jetzt von ihm erwarte, und er wußte, 
daß er nicht im Stande ſein würde, die 
Rolle zu ſpielen, welche die fixe Idee der 
Nation ihm anwies. Zu dieſer Rolle ber 
durfte es vor allen Dingen einer ſchlagfer⸗ 
tigen Armee, und, dieſe Armee, deren Exi⸗ 
ftenz, Niemand bezweifelte, war nur auf dem 
Papier vorhanden. Wohl mochte er an „Be⸗ 
klemmungen“ leiden, wenn es auch fraglich 
ſein mag, ob es gerade „patriotiſche“ Be⸗ 
klemmungen waren. 

In dieſer Beleuchtung betrachtet, werden 
ſowohl die ſchüchternen Anfragen Benedetti's 
vom vorigen Auguſt, als auch die luxembur⸗ 
ger Intrigue und die Rüſtungen der letzten 
Monate ganz anders als bisher verſtändlich. 
In feiner qualvollen Verlegenheit verſuchte 
der Kaiſer einige kleine Gebietserwerbungen, 
von denen er allenfalls ſich ſchmeicheln 
durfte, daß Preußen ſie ohne Krieg bewilli⸗ 
gen würde. Er ſuchte den Nimbus der 
franzöſiſchen Macht zu verwerthen, aber er 
hütete ſich wohl, eine Forderung zu ſtellen, 
die unſehlbar zum Kriege hätte führen müſ⸗ 
ſen. Und ſelbſt dieſe ſchüchternen Verſuche, 
zog er ſchleunig zurück, als er ſah, daß es 
ein Irrthum geweſen ſel, anzunehmen, ſie 
würden auf friedlichem Wege durchzufetzen 
ſein. Die Rüſtungen aber erfolgten, um 
unter dem Schutze der muthwillig heraufbe⸗ 
ſchworenen Verwickelung die Lücken zu er⸗ 
gänzen, welche jahrelange Verwahrloſung zu- 
rückgelaſſen hatte. Ein Volksmärchen er⸗ 
zählte, der vorige Kriegsminiſter Marſchall 
Randon ſei nach Vincennes geſchickt, als 
man ſeine Wirthſchaft entdeckt habe Die 


um einen hochgewachſenen Mann durchzulaſ⸗ 
ſen. Es war überdies mit Eiſenſtäben ver. 
ſehen, deren einer gebrochen war: an dieſem 
fand ich zwei lange hellblonde Haare. 

Es war nun meine Aufgabe, alle Läden, 
in welchem Wollwaaren verkauft wurden, zu 
beſuchen, um zu erfahren, wer in den letzten 
zwei oder drei Wochen ſolche dicke, weiße 
Strümpfe gekauft habe. Der Umſatz ſchien 
ſehr flau in dieſem Artikel; denn in vier Ge⸗ 
ſchäften erhielt ich die Antwort, daß feit: 
zwei oder drei Monaten keine wollenen 
Strümpfe mehr verkauft worden ſeien. Im 
fünften Laden den ich betrat, hatte ich beſſe 
ren Erfolg; man nannte mir einen Herrn 
der kürzlich drei Paar ſolcher Strümpfe ge⸗ 
kauft habe. Bei näherer Erkundigung, er 
fuhr ich, daß es kleiner Mann mit hellen 
Haaren geweſen war. 

Das Kaufen der Strümpfe an und für 
ſich war noch nicht verdächtig; der Umſtand 
aber, daß der Käufer klein und blond war, 
bewies mir, daß ich meinen Mann gefunden 
hatte. 
Der betreffende Herr war übrigens reich, 
angeſehen und geachtet; und wenn ich meinen 
Verdacht irgend Jemand mitgetheilt hätte, 
würde man mir wohl ins Geſicht gelacht 
haben. Ich war jedoch mit meinen Ent⸗ 
deckungen fo zufrieden, daß ich ſchon am fol⸗ 
genden Tage den Hauptſchlag auszuführen 
beſchloß und die ganze Nacht ſo ruhig ſchlief, 
als ob der Mörder bereits hinter Schloß 
und Riegel ſäße. f 

Am frühen Morgen brachte das Zim⸗ 


mermädchen heißes Waſſer; fie ſah bleich und 


erſchreckt aus. g RT 
R „Was gibt's, Marie?“ fragte ich freund. 
ich. a 5 
„Haben Sie die furchtbare Neuigkeit noch 
nicht gehört?“ 
„Welche Neuigkeit?“ 


„Frau Adams iſt heute Nacht ermordet 
worden!“ 


Pariſer, welche an diefe Fabel geglaubt has 
ben, müſſen ungeheuer naiv ſein. Man 
ſchickt keine Miniſter auf die Feſtung, deren 
Mitſchuldige Kaiſer ſind. 


Telegraphiſche Pepeſchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 

Darmſtadt, 24. Mai. In der heu⸗ 
tigen Sitzung der Abgeordnetenkammer 
interpellirten die Abgeordneten Dumont, 
Oechsner und Bamberger den anweſenden 
Juſtizminiſter wegen der durch preußiſches 
Militär jüngſt in Mainz ſtattgefundenen 
Verwundungen, ſowie über den Stand 
der Verhandlungen mit Preußen, bezüglich 
der Rechte des Feſtungsgouvernements. 
Eine Antwort erfolgte nicht. 

Paris, 24. Mai. Der Kronprinz 
und die Frau Kronprinzeſſin von Preu- 
ßen ſind um 6 Uhr Minuten hier 
eingetroffen und haben ſich in Hofequipa⸗ 
gen nach dem preußiſchen Geſandtſchafts⸗ 
hotel begeben. Am Bahnhofe waren zum 
Empfang das Perſonal der preußiſchen 
Botſchaft, ſowie der Adjutant des Kaiſers, 
General Graf Reille nebſt mehreren an— 
85 hochgeſtellten Perſonen anwe— 
end. b 
Paris, 23. Mai. Hier eingegangene 
Nachrichten aus Mexiko melden, daß Que⸗ 
retaro am 5. Mai noch im Beſitz der 

Imperialiſten war. 

Trieſt, 24. Mai. Der Lloyddam⸗ 
pfer „Auſtria“ iſt heute mit der oſtindiſch— 
chineſiſchen Ueberlandspoſt aus Alexand rien 
hier eingetroffen. 

London, 24. Mai. Zwei der er⸗ 
warteten Ratifikatiousurkunden des Londo— 
ner Vertrages ſind noch nicht eingetroffen, 
und konnte daher der auf geſtern intendirte 
gleichzeitige Austauſch noch nicht ſtattfin— 
den. — Die Journale beurtheilen die 
öſterreichiſche Thronrede günſtig. — Der 
Hiſtoriker Aliſon iſt geſtorben. 

London, 24. Mai. Aus New⸗York 
vom 23. wird pr. atlant. Kabel gemeldet, 
daß die Fenier eine neue Invaſion in 
Kanada vorbereiten. An der kanadiſchen 

Grenze ſind Truppen konzentrirt. 


In⸗ und Ausland. 

— Aus Hamburg wird unterm 21. Mai 
berichtet: „Der Abſchluß einer Mi» 
litär⸗Con vention zwiſchen unſerm 
Senate und Preußen ſteht nahe bevor; nach 
derſelben würde dem König von Preußen die 
Militäroberhoheit in Hamburg übertragen; 
auch würden junge Hamburger nach Abfols 
virung ihrer 1. reſp. 3⸗jährigen Dienſtzeit 
von jeder weiteren Militärleiſtung frei ſein, 
fo lange fie ſich in transatlantiſchen Handels 
Geſchäften befinden. Viele Offiziere unſeres 
Contingents werden, ſobald die Convention 
in Kraft tritt, quittiren.“ (Nach einer an⸗ 
dern Nachricht würde Hamburg ſowohl wie 
Bremen vom 1. October d. J. ab preußiſche 
Beſatzung erhalten; nach Hamburg ſoll das 
75. Infanterie - Regiment, nach Bremen ein 
Bataillon des 17ten Infanterie - Regiments 
kommen.) 

— Der Rückmarſch der Trup- 
pen aus dem Königreich Sachſen 
nach den ihnen in Preußen angewieſenen 
Garniſonen findet auf Anordnung des Prin- 


Freunden . ——̃—t 
„Wer?“ rief ich und ſprang beim Klange 
dieſes Namens entſetzt auf. 


„Frau Adams wurde im Studierzimmer 


ihres Mannes erdolcht gefunden, und das 
Haus iſt beraubt worden. 5 
„Iſt Herrn Adams auch etwas ge— 


ſchehen?“ 

„Nein aber man ſagt, er ſei außer ſich 
vor Jammer. Er ging, wie gewöhnlich früh 
zu Bett und hörte erſt dieſen Morgen von 
dieſem Morde.“ 

Dieſes Verbrechen überraſchte mich auf's 
Aeußerſte, denn es warf alle meine Bere» 
nungen über den Haufen; gerade dieſen 
Mann bezeichneten ſie als den gefürchteten 
Mörder, und jetzt lag ſein eigenes Eheweib 
in ihrem Blute, und der Gatte rang die 
Hände in troſtloſer Verzweiflung! 

Ich begab mich in's Gaſtzimmer, um zu 
frühſtücken. Die Angſt der Einwohner hatte 
den höchſten Grad erreicht; man getraute ſich 
kaum mehr allein üb er die Straße zu gehen. 
Mit bleichen Geſichtern eilten die Leute an 
einander vorüber oder ſprachen in kleinen 
Gruppen über die Tragödie der vergangenen 


Nacht. 

Herr Adams, der Gatte des letzten Op⸗ 
fers, war ein ſehr geachteter Mann. Er 
wohnte in einem großem Haufe eine Viertel- 
ſtunde vor der Stadt. Man hielt ihn für 
ſehr reich; ledenfalls hatte er in letzter Zeit 
für bedeutende Summen Grund und Boden 
erworben. Seine Frau mochte fünfundzwan⸗ 
zig Jahre zählen und war nach dem allge⸗ 
meinen Urtheile, eine liebenswürdige, geift- 
reiche Dame. 

Adams war erſt vor einigen Wochen nach 
P. gezogen; er hatte ausgezeichnete Empfeh- 
lungsbriefe mitgebracht und ſah ſich mit ſei 
ner Gattin alsbald in der beſten Geſellſchaft 
des Städtchens. . 

Es lag mir aus verſchiedenen Gründen 
daran, den Schauplatz des Verbrechens in 


zen Friedrich Kurl, als Korpscemmandeur, 
zu Fuß ſtatt. Es ſollen täglich 3—5 Meilen 
zurückgelegt werden. 

— Das preußiſche Artillerie 
Depot in Dresden iſt aufgelöſt wor⸗ 
den. Der bisherige Vorſtand desſelben, 
Major Steltzer von der 4. Artillerie-Brigade 
iſt in gleicher Eigenſchaft nach Torgau ver- 
ſetzt. Ebenſo find die zum Fortifications- 
dienſt in Dresden commandirt geweſenen 
Ingenieur » Offiziere, Hauptmann Labes de., 
nach Aufhören ihrer Functionen behufs einer 
andern weitern Verwendung zu ihren Inſpec— 
tionen zurückgetreten. 

— Für die in der Reconvalescenz ber 
findlichen und kranken Militärs der Armee 
iſt, abweichend von den beſtehenden Beſtim— 
mungen, die Dauer der Badezeit in Teplitz 
für dieſes Jahr, vom 1. Mai ab, von vier 
auf fünf Monate ausgedehnt worden. 

— Die in Luxemburg garniſoniren⸗ 
den Infanterie Regimenter Nr. 69 und 82 
werden nach Mainz verlegt. 

— Die Beeidigung der oberen Be- 
amten des ebemaligen Herzogthums Naſſau 
auf die preußiſche Verfaſſung hat, wie man 
aus Wiesbaden berichtet, dieſer Tage ſtatt- 
gefunden. Die Amtmänner find angewieſen, 
ſämmtlichen ihnen untergeordneten Angeſtell— 
ten und Beamten ſofort den Dienſteid abzu— 
nehmen. 

— Der Geheime Regierungsrath Stie— 
ber it am 22 d M. nach Hannover 
zurückgereiſ't, und erweiſ't ſich ſomit die 
von einigen Berliner Blättern an ſeine 
raſche Rückkehr geknüpfte Vermuthung, feine 
Miſſton ſei beendet, als unbegründet. Hr. 
Stieber war nur zur Beerdigung ſeines 
während ſeiner Abweſenheit verſtorbenen 
Sohnes hierher gekommen, wie dies von 
uns ausdrücklich bemerkt wurde. Die Un- 
terſuchung gegen die an der Verſchwörung 
betheiligten Perſonen iſt, wie uns mitge⸗ 
theilt wird, noch in vollſtem Gange, und 
täglich finden neue Verhaftungen ſtatt, da 
die Zahl der Betheiligten eine ſehr große 
ſein ſoll. Die Enthüllungen über die, in 
der That viel weiter, als man glaubt, ver— 
zweigte Conſpiration ſind höchſt überra— 
ſchend und werden den zu erwartenden 
Hochverrathsprozeß zu einem der intereflan- 
teſten machen. 

Der Monat Mai ſcheint ſich ſeines 
guten Rufes vollſtändig verluſtig machen 
zu wollen. In Königsberg mußte man feit 
Mittwoch wieder die Pelze hervorſuchen 
und die Oefen tüchtig füttern, und am 


Donnerſtage ſchneite es in Berlin wie am 


ſchönſten Dezembertage. Das Thermometer 
ſtand Freitag früh auf dem Gefrierpunkt, 
und wer das Vergnügen hatte, aus ſeinem 
Fenſter auf 
dem fiel eine Naturerſcheinung in die Augen, 
wie ſolche am 24. Mai wohl ſelten in Ber— 
lin dageweſen iſt: ſchneeweiße Dächer 
in frappauten Abſtichen zu grünen Bäumen 
und weißen Blüthen! Dazu wirbelnde 
Schneeflocken in der Luft, ein keineswegs 
ſanfter Wind, der an den Fenſtern rüttelte, 
und in den Zimmern eine Temperatur, 
welche die froͤſtelnden N fofort für 
das Einhe zen ſtimmte. — Ein Correſpon— 
dent der „Times“ behauptet, dieſe merk— 
würdige Witterung, die in den letzten 
Wochen nicht blos in Deutſchland, ſondern 
ebenſo in England, Belgien und Fraukreich 
wahrgenommen wird, ſei veranlaßt durch 
eine kosmiſche Wolle (eine Anhäufung von 
Urelementen zur Bildung neuer Himmels 
nn BT r —— 
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Augenſchein zu nehmen. 

Das Gebäude war groß und von einer 
hohen Mauer umgeben, welche man oben 
mit Glasſcherben beſtreut hatte, um das 
Eindringen von Dieben zu erſchweren. 

Ein maſſives Thor führte in den Hof. 

Vor demſelben befand ſich eine große 
Menge von Neugierigen, aber der Eingang 
wurde polizeilich bewacht nur die Freunde 
der Familie ließ man ein. 

Bevor ich mich ins Haus begab, untere 
ſuchte ich deſſen Umgebung. Die Mauer 
war ſo hoch und durch die Glasſcherben ſo 
gut verwahrt, daß ein Erklimmen nicht wohl 
möglich erſchien. 

Hierauf erkundigte ich mich, ob man das 
Schloß des Thores verletzt gefunden habe, 
und erhielt die Antwort, es ſei nach entdeck— 
tem Morde noch geſchloſſen geweſen. Ich 
wollte nun eintreten aber man verweigerte 
mir die Erlaubniß; ich ſah mich daher ge— 
nöthigt, den Wächtern, gegen meinen Willen, 
meine amtliche Stellung und Sendung mit 
zutheilen. 

Das Zimmer, in dem die junge Frau 
ermordet worden war befand ſich noch in un⸗ 
verändertem Zuſtonde. Es zeigte ſich keine 
Spur eines Kampfes; die Unglückliche hatte 
ohne Zweifel am Schreibtiſche geſeſſen und 
das Nahen des Mörders nicht bemerkt. Sie 
war, wie die Andern, von hinten erdolcht. 
Auf dem Boden lagen kleine Papierfetzen, 
als ob man einen Brief vernichtet hätte. 

Unter der Aſche des Kamins fand ich 
auch einige halbverkohlte Papierſtücke, ſam⸗ 
melte ſie ſorgfältig und brachte folgende 
unzuſammenhängende Sätze heraus: „Ent⸗ 


ſetzliche Entdeckung — eines Verbrechers 
Geſchick — mein Gatte — Leben eine 
Laſt — o Gott! — was ſoll ich thun? 
— mein Gatte — ſchrecklich — ſchreck⸗ 


Ich erkundigte mich bei den Dienſtboten 


einen Hausgarten zu blicken, 


körper), welche zwiſchen Sonne und Erde 
ſchwebe. 

Eſſen. Ein Commando ſächſiſcher Ar- 
tillerie iſt hier eingetroffen, um auf der 
Krupp'ſchen Fabrik die von der ſächſiſchen 
Regierung beſtellten Geſchütze abzunehmen 

Haunover. Von weiteren Verhaftun⸗ 
gen wegen welfiſcher Agitationen iſt die des 
früheren hannoverſchen Dragoner. Pieutenants 
v. Lütcken zu melden, der hier im Gefängniß 
detinirt iſt. Auf den entwichenen ehemaligen 
Offizier v. Holle wird eifrig gefahndet, mehre 
bier vorgenommenen Hausſuchungen ſind er— 
folglos geblieben, der frondirende Adel be- 
ſitzt überhaupt fo viele Verſtecke auf feinen 
Gütern, daß eine Ergreifung ſchwer ſein 
dürfte. 


Kaſſel. Seit einigen Tagen werden 


die ankommenden Eiſenbahnzüge ſtreng über 


wacht und die Reiſenden zur Vorzeigung der 
Legitimationen und dergleichen durch Gensd'— 
armen angehalten. Der Grund iſt unbekannt. 
Vermuthet wird der Zuſammenhang mit den 
hannoverſchen Umtrieben. 

Defterreih. Prag, 20. Mai. Ein 
hieſiges Parteiblatt „Correſpondenz“ weiß 
von einem amerikaniſch⸗ruſſiſch⸗preußiſchen 
Bündniß, welches die Weltgeſchichte in Bälde 
umwandeln ſoll, aber nicht zum Vortheil 
der Freiheit. Die Blätter ſind, ſeit es mit 
der Luxemburger Affaire aus iſt, recht ſehr 
in Verlegenheit um Nahrungsſtoff für ihre 
Leſer. Dennoch bieten fie manchen unbe— 
wußten Reiz, beſonders im Stil. Die Be— 
amten werden da „über ſetzt“ (verfegt), 
die „Herren Eltern“ werden aufgefor- 
dert u. ſ. w. Die Annoncen ſind, amtlich 
und nichtamtlich, ein wahres Abbild der 
örtlich herrſchenden Gentilität, z. B. unter 
Rubr. Verſtorbene: „Frl. Mar. H. v. Q. 
Oberverpflegungsverwaltungs⸗ 
waiſe“, 6 Monate alt.“ L. K. .. Schul⸗ 
vorſtehers Sohn 3 Tage alt“ u. j. w. 
Dieſe kleinen Himmelsbürger kommen auch 
ſchon mit Titeln in's Jenſeits. 

* Frankreich. Paris, 22. Mai. Die 
Fafeleicn der Blätter über die bevorftehen- 
henden Fürſtlichen Beſuche dauern fort. Der 
Hierherkunft des Ruſſiſchen Monarchen le⸗ 
gen fie eine ganz unge wöhnliche politiſche 
Wichtigkeit bei; fie gefallen ſich in der ab» 
ſurden Andeutung, er habe mit dem Könige 
Wilhelm hier nicht zufammentreffen wollen, 
um unbehindert ſeinen Zweck zu verfolgen, 
der kein anderer ſei, als auf der Baſis der 
Reviſion des Vertrages von 1856 ſich Frank- 
reich zu näbern, welches alsdann auf die 
Neutralität Rußlands für gewiſſe Eventua« 
litäten zählen könne. Einmal im Zuge, be⸗ 


trachten ſie den angekündigten Beſuch des 
Sultans als die politiſche contre-partie von 
dem Beſuche des Kaiſers Alexander u. ſ. w. 


Das Papier iſt geduldig und der Platz in 
den Blättern für hochpolitiſche Betrachtungen 
muß ausgefüllt werden! — Das Journal 
„de Empire“ will nicht glauben, daß der 
Graf v. Bismarck ſeinen Souverän beglei— 
ten wolle, weil es ihm doch nicht entgehen 
könne, daß er nichts zu gewärtigen habe, 
als „die ſtricteſten Ausdrücke der kälteſten 
Höflichkeit.“ Mau weiß wahrlich nicht, ob 
man ſich ärgern, oder ob man lachen ſoll 
über dieſes widerliche Gebahren der Klopf— 
fechter in der Pariſer Tagespreſſe. — Die 
Mehrzahl der Zeitungen fährt immer noch 
ſort, zum Theil in beinahe kindiſcher Weiſe, 
dem Unmuth der gekränkten Eitelkeit ges 
gen Preußen Luft zu machen, wobei denn 
den Studenten-Adreffen von hüben und 


nach der Verblichenen und hörte, ſie ſei den 
ganzen geſtrigen Tag in troſtloſer Stimmung 
geweſen, habe ſich in ihr Zimmer eingeſchloſ⸗ 
ſen und faſt kein Wort geſprochen. 

Nachdem ich alles erfahren hatte, was zu 
erfahren war, verlangte ich, Herrn Adams 
zu ſehen. Man ſagte mir, er ſei zu ſehr 
vom Schmerz gebeugt, um Beſuche anzuneh« 
men. Hierauf ſandte ich einen der Diener 
zu dem Herrn, ließ ihm melden, wer ich ſei, 
und daß ich ihn amtlich zu ſprechen wünſchte. 
Wenige Minuten ſpäter befand ich mich in 
ſeinem Kabinete. Er war ſehr bleich und 
ſchien tief und ſchmerzlich bewegt. Seine 
Mittheilungen lauteten dahin, daß er ſich 
ungefähr um zehn Uhr zu Bette begeben 
und erſt am Morgen von dem furchtbaren 
Ereigniſſe, das fein Lebensglück jo jäh zer- 
ſtörte, Kenntniß erhalten habe. 

Sobald ich ihn verlaſſen, forderte ich die 
Polizeidiener, welche den Eingang bewachten, 
auf, mir Behufs der Erfüllung einer ſchmerz⸗ 
lichen Pflicht zu folgen. 

Die Männer ſtarrten mich an, als ob 
ſie mich nicht verſtänden. Ich wiederholte 
mein Verlangen und kehrte in ihrer Beglei- 
tung in Herrn Adams' Zimmer zurück. So⸗ 
bald die Thüre ſich öffnete, trat ich ein, 
legte die Hand auf des Hausherrn Schulter 
und rief: „Herr Adams, ich verhafte Sie 
wegen vorſätzlichen Mordes Ihrer Frau, und 
klage Sie ebenfalls des Mordes der Frau 
B. und des Wächters im Bankhauſe Ruſſel 
und Sohn an. 


Der Mann erbleichte. „Was ſoll das 
heißen?“ ſtammelte er. Sind „Sie 
verrückt?“ 5 


„Nicht gerade, ſonſt wäre es mir wohl 
kaum gelungen, Ihre gräßlichen Verbrechen 
zu entdecken! 

„Was haben Sie für Beweiſe?“ 

„Da find einmal die Strümpfe,“ erwie⸗ 
derte ich, und holte aus einer Ecke des Ge⸗ 


* 


drüben eine ganz unverdiente Bedeutung 
beigelegt wird. Einige, die ſich diplomati⸗ 
ſche Airs geben möchten, ſpitzen die Ohren; 
denn es ſoll ein neuer politiſch finanzieller 
Handel im Werke ſein: Frankreich will die 
Inſel Madeira kaufen, die Portugal zum 
Verkauf bringt, um ſeinen Finanzen abzu⸗ 
helfen. Man weiß zwar noch nichts Sicheres 
darüber, aber man ſagt ſich lächelnd und 
händereibend bereits: „Wir wollen doch ſe⸗ 
ben, was Hr. v. Bismarck gegen die en 
Handel haben wird.“ Der kleine Triumph 
iſt den guten Leuten wahrlich zu gönnen, be⸗ 
ſonders da der Wein von Madeira durch 


die Traubenkrankheit leider längſt zu einer 


ſchönen Fabel geworden iſt. 

Italien. Neapel, 17. Mal. In Ne⸗ 
apel circuliren Bons für die römiſche Ju⸗ 
ſurrection. Es ſind grüne Papiere, an den 
vier Eten die Ziffer „Fünf Franken“, tra- 
gend. In der Mitte ſteht: „Hülfe für die 
römiſche Inſurrection.“ Unten findet ſich die 
Unterſchrift: „Für das Comite: Malin 
Montecchi.“ Auf dem Rücken heißt es: 
„Rückzahlbar nach dem Eintritte Roms in 
die italieniſche Einheit.“ Es geht daraus 
hervor, daß Garibaldi dieſe Anleihe garantirt, 
was auch duch mehrere Documente beſtätigt 
iſt. Mehrere unſerer römiſchen Emigrauten 
ſind verſchwunden. Man glaubt, daß etwas 
vorbereitet wird. Dieſe Anleihe iſt ein vor- 
läufiges Zeichen. 


— — —u. 
Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 25. Mai. 

(Marine.) Die Corvette Hertha, welche 
gegenwärtig auf unſerer Rhede liegt, macht nach 
dem Umbau einen ſehr günſtigen Eindruck, in- 
dem durch das Campagune- und Mannſchaftsdeck, die 
durch ein hohes Schanzkleid mit einander ver⸗ 
bunden worden ſind, das Schiff das Anſehen einer 
Fregatte erhalten hat. Die Verzierungen am 
Heck und ſonſtige bevorzugte Ausſtattungen der⸗ 
ſelben deuten auf die Bedeutung, daß daſſelbe als 
Kommodoreſchiff fährt. 

(Die Hafenbaggerungen) haben des an⸗ 
haltenden Nordweſtwindes und hohen Seeganges 
wegen bis jetzt noch nicht beginnen können. 

(Fabrikanlage) An der Stargardter Chauſſee 
bei Dirſchau hat eine Geſellſchaft mehrere Grund⸗ 
ſtücke zur Einrichtung einer Eiſenwaarenfabrit au- 
gekauft deren Reinerkrag zum Beſten der Heiden⸗ 
miſſionen verwendet werden ſoll. 

— (Erfroren.) In der Nacht vom 
Donnerſtag zu Freitag iſt die Kälte fo groß 
geweſen, daß dem Hofbeſitzer Popp in Mü⸗ 
genhal bei Prauſt 1 Kuh und ein Füllen auf 
der Weide erfroren find. 

(Gerichts ſitzung am 23. Mai c.) Schluß. 

6) Der Reſtaurateur Herr 8 atte von 


dem Rentier Herr Albrecht das eh 2 
u der Breitgaſſe gepachtet, AH ; 


terſche Lokal 
aber mit ſeinem Wirth uns und mußte das 
Lokal am 1. Januar c. räumen. Herr Quandt 
miethete ſich in Ermangelung eines andern Ge⸗ 


ſchäftslokals eine Stube für den verabredeten 


Miethspreis von 5 Thaler pro Monat bei dem 


früheren Reſtaurateur jetzigen Rentier Leimkuhl 
und erfuchte Letzteren ihm feinen aus dem Ge⸗ 
ſchäft zurückgezogenen Wein, beſtehend in 133 
Flaſchen div. Sorten im Keller aufzubewahren, 
um wie er ſagte denſelben vor etwaigen Regreß⸗ 
anſprüchen des Herrn Albrecht ſicher zu ſtellen. 
Herr Leimkuhl nahm den Wein in Empfang und 
brachte denſelben auch im Keller unter, als Herr 
Q. jedoch am 7. Jauuar c. von feinem Eigen- 
tbum Gebrauch machen wollte, fand er jedoch nur 
noch eine geringe Anzahl Flaſchen vor. Herr Q. 
ſtellte Perrn Leimkuhl zur Rede, doch dieſer 
meinte das ſei nicht feine Schuld; der Keller fei 
ſehr unvollkommen unter Ver chluß und der Wein 
werde jedenfalls geſtohlen ſein. Herr Q. wollte 
nunmehr den Reſt des Weins aus dem unſichern 
Keller entfernen, doch geſtattete L. dies erſt dann, 


maches ein Paar wollene Strümpfe, „die Sie 
über den Schuhen trugen. Sehen Sie, es 
hängen ſogar noch von den kleinen Papier- 
fetzen, daran, mit welchen der Boden des 
Zimmers bedeckt war. Ich habe auch einen 
Brief gefunden, den Ihre Frau eben ſchrieb, 
als Sie ſich meuchlings nahten —“ 

„Der Brief iſt zerſtört“, ſtammelte Adams 
in der größten Verwirrung. 

„Sie ſehen, meine Herren“, wandte ich 
mich zu den Polizeidienern, „er geſteht felbft, 
den Brief nach vollbrachter That zerſtört zu 
haben. Wie ſchade, daß ein jo geſchickter 
Mörder ſich ſo vergeſſen konnte! Ueberdies 
klebt noch Ihres Weibes Blut hier an Ihrem 
Schlafrock.“ 

Der Meuchelmörder begriff, daß er ent. 

E 1 und ſank ſprachlos in ſeinen 
Seſſel. 
Sobald ich ihn geſehen hatte, war es mir 
klar geweſen, daß ich in der Gegenwart des 
Verbrechers ſtand. Er war ein kleiner Mann 
mit hellem Haar, und in der Ecke des Zim⸗ 
mers lagen die wollenen Strümpfe. 

Adams wurde in's Gefängniß gebracht 


und legte noch am felben Tage ein Geſtänd⸗ 


niß ab. Man hatte ihn für reich gehalten, 
während feine Vermögensverhältniſſe zerrüt⸗ 
tet waren. Um ſich wieder aufzuhelfen, ber 
ging er die furchtbaren Verbrechen. Seine 
Frau entdeckte irgendwie die Sachlage und 
machte ihm Vorwürfe. 
ſchloß ihren Tod. 
Die Dame ſaß am Schreibtiſch und 
ſchrieb Ihrem Gatten einen Scheidebrief, als 
er ſich in's Zimmer ſtahl und ſie erdolchte. 
Nach vollbrachter That warf er den Brief 


in's Feuer, wo ich ihn, halb von den Flam⸗ 


men verzehrt, noch fand. Der Gattenmord 
erklärt ſich nur durch des Mannes Augſt vor 
Entdeckung. 


Er leugnete und be⸗ 


Sechs Monate ſpäter wurde der Elende 


hingerichtet. 


als Q. ihm die Monatsmiethe für die Wohnung 
. bezahlt hatte. Bei Gelegenheit 
es Transportes des noch vorhandenen Weins 

jählte Herr Q. feinen Verluſt dem ihm Hülfe 
leiſtenden Dienſtmann, worauf dieſer Herrn Q. 
die Mittheilung machte daß er vor einigen Tagen 
mit noch einigen Kameraden auf Geheiß eines 
Herrn der ſich gegenwärtig in dem früheren Re⸗ 
ſtaurationlokale des Herrn Quandt befinde 2 Kiſten 
mit verpackten Weinflaſchen aus dem Keller nach 
dem Bahnhof geſchafft habe und erbötig ſei be⸗ 
wußten Herrn perſönlich zu bezeichnen. Herr 
Quandt begab ſich mit dem Dienſtmann demzu⸗ 
folge in die Reſtauration und machte die Ent⸗ 

ung, daß der unbekannte Verſender ſeines 
Weines kein anderer als ſein neuer Wirth Herr 
Leimkuhl geweſen. Im heutigen Termin räumt 
Herr L. ein, den Wein an ſeinen Schwager nach 
Kottomierez geſchickt zu haben, welcher die dortige 
Bahnhofsreſtauration beſitzt, aber nur in der Ab⸗ 
ſicht um ein Pfandobjekt für die Miethe von 5 
Thlr., welche Quandt laut Abmachung am 1. Ja; 
nuar c. an ihn praenumerando 5 zahlen hatte, 
zu haben. Es ſei übrigens an ſeinen Schwager 
telegraphirt worden ihm den Wein zurückzuſchicken, 
da Quandt ihm inzwiſchen die 5 Thlr. bezahlt 
habe. Der hohe Gerichtshof erkennt in dem 
Verfahren des Herrn Leimkuhl jedoch eine Unter⸗ 
Saen und verurtheilt denſelben zu 2 Monaten 
Gefängniß. 

7) Im Laufe des Winters mehrfach auf dem 
Dominium Kl. Kleſchkau vorgekommene Diebſtähle 
an dem auf der Tenne en gedroſchenen 
Getreide veranlaßten den Wirthſchafts⸗Inſpektor 
Herrn Föge ſich in der Nacht zum 15. März c. 
in der Scheune in Verſteck zu legen, weil er ver 
muthete, daß ſich's der Dieb gelüſten laſſen würde, 
die mit Marktgetreide beladenen und auf die 
Tenne geſchobenen Wagen zu bemauſen. Gegen 
Mitternacht wurde die Ahnung des Herrn F. 
denn auch wirklich beſtätigt, indem ſich ein Mann 
durch Abreißen der Bretter an der Giebelſeite 
Eingang auf die Tenne verſchaffte und ſich an⸗ 
ſchickte einen mitgebrachten Sack zu füllen. Herr 
F. ergriff den Dieb und erkannte in demſelben 
den Inſtmann Albert Kwiatkowski aus Gr. Sud- 
ezyn. Derſelbe iſt im Termin des Diebſtahls ge⸗ 
ſtändig und wird mit 6 Monaten Gefängniß und 
Ehrverluſt beſtraft. 

8) Der Abeiter Jago wird wegen Unterſchla⸗ 
gung von kleinen Geldbeträgen, welche der Klemp⸗ 
nermeiſter Herr Laſch demſelben zum Zweck von 

ablungen anvertraut hatte, mit 3 Tagen Ge⸗ 
gniß beſtraft. 
9) Die Aufwärterin Antonie Deffert, welche 
Ir den von dem Schneidermeiſter Herrn Abra⸗ 
in erhaltenen Auftrag für 6 Sgr. Milch zu 
en aus uführen, das Geld zu ihrem Eigenthum 
e tte, wird mit 3 Tage Gefängniß ber 


„ 10) Der n Aug. Klatt aus Kladau 
4 im Somme bun 3. rn dem Feldhüter des 
utes Schwintſch dabei betroffen worden, wie er 
mehrere Getreidegarben diebiſcher Weiſe auf 
einen Wagen lud und wird zu 3 Monat Gefäng ⸗ 
und Ehrverluſt verurtheilt. 
* (Landwirthſchaftliches.) Die hartnäckig 
andauernde naſſe en behindert jede Be⸗ 
ig der Sommerſaaten mit Ausnahme der 
auf der Höhe, welche eine durchweg ſan⸗ 
dige Ackerkrume haben und die dabei herrſchende 
Kalke wirkt ſo zurückhaltend auf die Entwickelung 
der Winterſaaten und das Wachsthum der Grä⸗ 
ſer und Futterkräuter, daß der Landmann mit 
Betrübniß auf ſein Mangel leidendes Vieh blickt, 
weil alle Winter⸗Futter⸗Vorräthe aufgezehrt ſind. 
Wenn auch zur Zeit ein Urtheil über den Aus- 
fall der nächſten Ernte ſich mit Sicherheit noch 
nicht bilden läßt und daher ein dahin abgegebe⸗ 
nes ein voreiliges genannt werden muß, weil ein 
günſtiger Umſchlag der Witterung noch Vieles gut 


machen kann, fo find erfahrene Landwirthe doch 


darüber in ihren Meinungen einig, daß ein be⸗ 
dentender Ausfall an langt im Wg wird, indem 
dies ſo ungewöhnlich lange im Wachsthum zu⸗ 
rückgehaltene Getreide nicht mehr die normale 
Halmlänge erreichen wird. : 


en, 24. Mai. Ein ungewöhn. 
licher Vorfall ſetzt die hieſige Stadt 10 


aus einem Nachbarorte verlobt, zu 
deren Kenntniß die nachtheiligen Ge⸗ 
rüchte über feine Aufführung gekom⸗ 


men waren und deshalb das Verhältniß ger 
löſt hatte. Geſtern Abend um 10 Uhr er⸗ 
ſchien plötzlich Radtke in der Wohnſtube ſei. 
nes früheren Priuzipals, überhäufte denſelben 
mit Vorwürfen und fügte hinzu: Ich will 
ſterben, aber vorher ſollen auch Sie das 
Leben einbüßen.“ Damit zog er ein Ter⸗ 
8 aus der Bruſttaſche und ſetzte es Hrn. 

auf die Bruſt. Dieſer faßte jedoch fo 
energiſch ſeinen Angreifer, daß demſelben 
das Terzerol entfiel. Das Geräuſch des 
ugens und die Hilferufe des T. führten 
den Gehütfen L. berbei, unter deſſen Mitwir⸗ 
tung es nun gelang, Nadtle unſchädlich zu 
machen. Als Herr F. erllärte, daß er nach 
der Polizei ſchicken wolle, entgegnete R., es 
ſei nicht mehr nöthig. Man brachte Licht, 
denn die Lampe war während des Ringens 
vom Tiſche gefallen, und fand nun, daß das 
lut aus der Bruſt des jugendlichen Ver⸗ 
brechers ſtrömte. Mit einem Dolche hatte er 

ch drei Stiche beigebracht, und nach weni⸗ 
gen Minuten war er eine Leiche. 

— Eulm, 22. Mai. Der bekonnte 
Patrtei- Fanatismus des hieſigen polniſchen 
Blattes „Przyjaciel ludu“ gegen alle Perſo⸗ 
eu, die nicht dem ſtarren Polonismus an- 
bangen, macht ſich beim Tode des Herren 
bausmitgliedes Grafen Alphons von Tacza⸗ 
Meli, der bekanntlich einer der edelſten 

nner der Nation war, in folgen⸗ 


* P0000 
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der Weiſe Luft. Das Blatt von 
ihm: 

„Trotz ſeiner vielen guten Werke, hat 
der Verſtorbene es nicht vermocht, die 
Liebe feines Volkes zu gewinnen, noch der 
ren Trauer um fein Dahinſcheiden zu er- 
regen. Er verſtand es nicht mit den Po⸗ 
len zu fühlen, noch das heilige Gefühl der 
Vaterlandsliebe zu äußern; deshalb find 
ſeine guten Handlungen auch nur 
todt und ohne Würze für ſeine Nation, 
wie er ſelbſtnur ein todtes Glied ſei⸗ 
nes Volkes war! — Alles, was er that, 
that er als Menſch und nicht als Pole. 
— Er ſtarb — und iſt ins Grab gelegt, 
ohne alle Theilnahme feiner National- Brü⸗ 
der und nur eins bleibt über ſein Grab 
hinaus: der Schmerz ſeines Volkes über 
das Wenige, was er gethan, um die Liebe 
deſſelben zu gewinnen.“ 

In den Augen des polniſchen Organs 
freilich hätte der Verſtorbene größere Gnade 
gefunden, wenn er ſein Vermögen zu den 
nutzloſen Menſchenſchlächtereien der letzten 
polniſchen Revolution hingegeben hätte. 

horn. Noch niemals iſt die Sicher— 
heit des Eigenthums in unſerer Gegend ſo 
gefährdet geweſen, wie in dieſem Jahre! Es 
wird hier ganz entſetzlich geſtohlen, und ſelbſt 
Gegenſtände werden entwendet, die man frü⸗ 
her des Mitnehmens nicht werth hielt, z. B. 
die ſoeben erſt gepflanzten Kartoffeln werden 
aus der Erde wieder herausgeholt. Dem 
Lehrer Pehlow, in dem dicht bei Thorn ge— 
legenen Dorfe Moder, iſt ſämmtliches Feder- 
vieh, einem andern Lehrer die einzige Kuh 
aus dem Stalle geſtohlen. In Keller und 
Ställen wird eingebrochen und aus den 
Rauchfängen wird Speck und Schinken ent⸗ 
wendet. Dieſe wirklich entſetzenerregende Un⸗ 
fiherheit hat deshalb auch die verſchiedenen 
Communen veranlaßt, nächtliche Patrouillen 
zu bilden, und fo hoffen wir denn, daß da- 
durch dem angedeuteten Uebelſtande geſteuert 
werden wird. 


Kleine Mittheilungen. 

* Ein hier geſtern zugereiſter Hand⸗ 
werksgeſelle aus Stolpmünde erzählt: 
Vor 14 Tagen brachten fünf unferer See. 
lootſen, bei ſtürmiſchem Wetter, einen 
Danziger Dampfer in See. Der eine 
der Lootſen führte das Steuerruder, wäh⸗ 
rend ſeine Collegen ſich ebenfalls an Bord 
des Dampfers befanden, und das Lootſen⸗ 
boot im Schlepptau, dem Dampfer folgte. 
Die Amtspflicht der Lootſen war erfüllt, 
der Dampfer konnte unbeſorgt weiter in 


ſagt 


See gehen, und betraten demgemäß die 
fünf Lootſen ihr Boot zur Rücklehr nach 


em Hafen. Die hohe See, bei ſtürmiſchem 
Wetter, mit großem Wellenſchlag reich ge- 
würzt, ließ das Lootſenboot umſchlagen, 
und feine fünf Einſaſſen, alle Familien- 
väter, fanden in den Wellen ihr Grab. 

— Ueber die Veranlaſſung des tragiſchen 
Unglücksfalls, welcher die ſugendliche, ſchöne 
Tochter des Erzherzogs Albrecht getroffen, 
lauten die Verſionen verſchieden. Sicher 
iſt, daß Erzherzogin Mathilde — es war 
gegen 6 Uhr Abends — ſich allein in ihrem 
Zimmer befand. Sie ließ plötzlich einen 
gellenden Schrei hören, und als man zur 
Hilfe herbeieilte, ſtanden die Kleider der 
Erzherzogin bereits in hellen Flammen. 
Es brannte weder Licht noch Feuer im 
Zimmer und die Annahme iſt daher die 
wahrſcheinlichſte, die Erzherzogin habe durch 
einen Tritt ein am Boden liegendes Zünd— 
hölzchen in Brand geſetzt, deſſen Feuer dann 
raſch die leichte Kleidung ergriff und in 
Brand ſetzte. Ein Kammermädchen und 
ein Diener waren die Erſten, welche die 
Flammen zu erſticken ſuchten. Das Geſicht, 
ſo wird verſichert, war unverſehrt geblieben, 
doch ſtellten ſich die Brandwunden an den 
übrigen Theilen des Körpers ſogleich 
beim erſten Anblick als intenfiv und aefahr- 


voll dar. 

5 (Das Zuſammentreffen mit 
einem Tieger.) Ein engliſcher Reiſender 
berichtet folgende Geſchichte: Ein alter Ma- 
laie, bei Singapore in Hinterindien wohnend, 
war nach einem Beſuche in der Stadt auf 
dem Heimwege. Er trug feinen ſiebenjähri⸗ 
gen Knaben auf dem Rücken, und Beide kau 
ten vergnüglich ihr Maisbrod, als der Vater, 
ſeine Augen erhebend, in einiger Entfernung 
vor ſich einen Tieger ſich niederducken und zum 
tödtlichen Sprunge vorbereiten ſah. Sich er- 
innernd der alten Sage, daß der Tieger, 
wenn man zu ihm ſpreche und mit ihm zanke, 
einen unbehelligt laſſe, ſtieß er einige Worte 
hervor und bemerkte, daß der Tieger ſtutzig 
ward. Da er aber das Leben ſeines Soh nes 
keiner Gefahr ausſetzen wollte, ſo zog er ſich 
laugſam nach einem nahen Baume zurück; 
der Tieger ging ihm Schritt für Schritt nach. 
Als der Malaie endlich mit ſeinem Rücken 
den Baum berührte, bieß er ſeinen Sohn 
hinaufklettern, was der Knabe ſofort that. 
Der Vater, von der Angſt um fein Kind bes 
freit, zog ſein Meſſer und ging dem Tieger 
entgegen, indem er ihm ununterbrochen in's 
Gewiſſen redete und ihm mit den ſchönſten 
Gründen bewies, daß es für beide Theile 
am Vortheilhafteſten wäre, wenn fie in Frie⸗ 
den auseinander gingen. Dieſes Hin⸗ und 
Zurückgeben fand auf einem Raum von 100 
Fuß ſtatt, und das Ende war, daß der Tie⸗ 
ger, entweder überzeugt von den trefflichen 
Gründen, oder in Furcht geſetzt durch die 
Uuerſchrockenheit des Mannes, Kehrt machte 
und in das Gebüſch zurückſprang. 


— 


— In London iſt unter dem Namen 
„Anti Tobacco Journal“ ein neues Blatt 
entſtanden, deſſen Richtung in feinem Titel 
hinlänglich ausgedrückt liegt. Unverdaulich⸗ 
keit, Rohheit, ein taubes Gewiſſen und der 
Ruin des Nervenſyſtems ſind die ſchrecklichſten 
Folgen, die darin den Tabak » Rauchern für 
dieſes Laſter in Ausſicht geſtellt werden. „Der 
Tabak im Kampfe mit dem Chriſtenthum“, 
lautet die Ueberſchrift eines Artikels und fehlt 
es demſelben auch nicht an lehrreichen Anekdo— 
ten. „Ich ſtand auf einem Dampfboot neben eine 
Manne, der eine Pfeife im Munde hatte“, 
erzählt ein geiſtlicher Gegner des edlen 
Krautes, „als er plötzlich todt zu Boden 
ſtürzte. Ich hatte gehört von Perſonen, die 


auf den Knieen im Gebete überraſcht wurden, 


aber der ſchreckliche Gedanke, mit der Pfeife 
im Munde zu ſterben, ließ mich für immer 
dem Tabak entſagen.“ 

— Die Modefarbe der diesjährigen Pa— 
riſer Seidenbänder iſt braun, oder „Bis- 
marck.“ Man hat dieſelben in vielen Nu 
ancen, als Bismarck fäch6, Bismarck de 
bonne humeur, Bismarck fonc6, Bismarck 
caporal, Bismarck poivrade u. a. m., end- 
lich auch: Bismarck in extremis! So be— 
richten die franzöſiſchen Blätter. 


Handel und Verkehr. 
Amſterd am, 24. Mai. Getreidemarkt 
Roggen pr. Mai 2½, pr. Oktober 1 Fl. 
höher, Raps pr. Oktober 71. Rüböl pr. 
Oktober ⸗Dezember 39. 
Liverpool (via Haag), 24. Mai. (Von 


Springmann u. Comp.) 
Baumwolle: 10,000 — 12,000 Ballen 
Umſatz. 


Wochenumſatz 69,510, zum Export ver⸗ 
kauft 19,640, wirklich exportirt 28,415, Kon⸗ 
ſum 48,000, Vorrath 773,000 Ballen. 

Middling Amerikaniſche 11, middling 
Orleans. 11%, fair Dhollerah 9½, good 
middling fair Dhollerah 8°/,, middling Dhol⸗ 
lerah 8¼, Bengal 7¼, good fair Bengal 
8½, Domra 9½, 

Hamburg, 24. Mai. Getreidemarkt. 
Weizen und Roggen feſt, bei knappem An- 
gebot, auf Termine höher. Weizen pr. Mai 
5400 Pfund netto 169 Bankothaler Br., 168 
Gd., pr. Mai» Juni 164 Br., 163 Gd., 
Roggen pr. Mai 5000 Pfd. Brutto 117 Br., 
und Gd., pr. Mai-Juni 112 Br. 111 Gd. 
Hafer angeboten, ſehr ruhig. Oel feſt, pr. 
Mai 23½, pr. Oktober 25¾. Spiritus 
30 gefordert, geſchäftslos. Kaffee und Zink 
ruhig. — Kaltes Wetter. 

Paris, 24. Mai. Rüböl pr. Mai 
91, 00, pr. Juli Auguſt 92, 00, pr. Sept. 
Dezember 92, 50. Mehl pr. Mai 71, 00, 
pr. Juli⸗Auguſt 71, 75. Spiritus pr. Mai 
61, 00 


24. Mai. (St.-Anz.) Weis 

96 % nach Qualität, 
ieferung pr. Mai 92 2. bez., Mai⸗Juni 
88 & bez., Juni-Juli 87 , Br. 86 ¼ G., 
Juli-Auguſt 84—83½ % bez., September⸗ 
Ottober 74½ 74 & bez. 

Roggen loco 79-80 . 66— ½ 3 
808166. 66¼½ 67 % am Baſſin ab Kahn 
bez., 79-8084, 66¼ — 67 ¼ % ab Bahn 
bez., pr. Mai u Mai⸗Juni 66 ¼ —-65¼ͤ —66 
65 ¼½7 RB. bez. Juni⸗Juli 66 —65¼ —65¼— 
65½ bez. Juli⸗Auguſt 63—62¼ —62¼/ 
—62 . bez., September-October 59¼— 
58¼ —59 58 ½ ½ bez 

Gerſte, große und 
Yr 1750 K. . 

Hafer loco 29—34 , bibm. 32— / 
ab Bahn bez., Mai u. Mai⸗Juni 31% 
bez. Juni Juli 31½¼ - 31 bez., Juli⸗Auguſt 
30½¼ —30 bez., Sept.⸗Oktober 28 
bezahlt. 

Erbſen, Kochwaare 60-66 , Futter: 
waare 54—60 

Rüäböl loco 11%, % Br. pr. Mai u. 
Mai⸗Juni 11% Z Br., Ya G., Juni⸗ 
Juli 11%, , Juli⸗Auguſt 11%, , Sep- 
tember⸗Oktober 12—12½ —11 , bez. 
u. G., 11% Br. 

Leinöl loco 13 I 

Spiritus loco ohne Faß 20½— 
½ W bez., pr. Mai, Mai Juni u. Juni⸗ 
Juli 19½— / 2 bez., Br. u. G., Juli⸗ 
Auguſt 19½ 20% . bez. Auguft-Septem- 
ber 19 ½¼ y20¼ , bez. September⸗Oktober 
19 / & bez. 

Danzig, 24. Mai 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25 — 126. 102 ½, 105-106 108 Sr, 
1271292. 108, 112½ 110,112 % 215.9; 
130—131/ 27%, fein 117½ 120% Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19, 88, 92½ Ar, 121/22—122/23 
64 90, 95—94, 97, Gr, 124/5—126/27 
. 971100100 102, Gr: ver 8688 preuß. 
dur Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118—120 & 75 76—77 Sr 
122 124 6. 78, — 79 /. 
81%, 8, der preuß. Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter- 98,100 — 103/4,% 
52 — 53 . der 72 / Mm Schff. 
einzuwiegen.—Gerſte, kl. Malz- 101102 104% 
54, 55-55 ½ 56, . 106 — 108 84 ohne 
Zufuhr Nr gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz 106 108 .. 56, 57 — 58, 59 
, 110 & 59 60 Gr Ye 72 K. er 
an einzuwiegen. 


tleine, 46—53 


Hafer 40 — 45 Ar Mm 50/1. Yr 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch⸗ 2 Zufuhr 
abfallende 65 — 68, 70 dr 9088, | 


Pa Scheffel einzuwiegen. 


Spiritus: ohne Geſchäft. 

Auch heute war die Ausſtellnug in 
Weizen nur gering. Inhaber erzielten 
höhere Preiſe. 

Umſatz 180 Laſt. 

Bedungen wurde: für bunt 
, 545, 120 e. 585, gut und 
hellbunt 124 . 2 590, 121 & 2 
600, 123/24 . 2 640, 124/25 C voth 
, 610, 124 & , 645, 126 e, 
126/27 . & 660, 124 & 2. 662½, 
124/25 &, 125 e. 665, 126/27 &, 
JE 680, hochbunt 127 6. 2 700 der 
5100 C. Yer Laſt. 

Roggen höber 111 f. 2 414, 122 
. , 468, 127% 72 480 Ya 4910 6. 
der Laſt. 

Gerſte gr. 111/12 . 357 Yr 4320 
&. r Laſt. 

Erbſen, weiße, „ 415 m 
Dr Laſt. 

Thorn paſſirt nach Danzig vom 22. bis incl, 
24. Mai: 
260 Laſt Weizen 
66 . " 
7 „ Erbſen. 
„ Haſer. 


1½ 1 
1377 Säcke 


119 g. 


5400 8, 


950 Eiſenbahnſchwellen. 7 
55 Laſt Bohlen u. Faßholz. 
2 Faß Pottaſche. 
Waſſerſtand 6 Fuß 7 Zoll. 


Suscikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Diesmal ſprachen ſie ſich und fanden 
bald, daß dieſelben Gedanken und Gefühle 
ihre Gemüther beherrſchten. Dann wieder 
blieben ſie viele Monate getrennt, kamen 
aber ſchon, ohne eine Verabredung getroffen 
zu haben, an die Ufer des Stromes herab 
und ſahen ſich. 

Eines Abends endlich blieb die Gräfin 
La Verberie zu Beaucaire, und Gaſton be⸗ 
nützte ihre Entfernung, um Valentine im 
Parke aufzuſuchen, und dieſer fiel es nicht 
ein, Gaſton von ſich zu weiſen. Lange 
ſchritten ſie Seite an Seite, Arm in Arm 
am Ufer hin. Sie ſagten ſich nicht, daß ſie 
ſich liebten; ſie fühlten es, und die Thränen 
in ihren Augen legten das Geſtändniß ab, 
daß ihre Liebe eine hoffnungsloſe ſei. Es 
war ihnen klar, daß der Haß ihrer Familien 
ſie auf ewig trennen würde. Sie geſtanden 
ſich, daß jeder Verſuch, dieſen Haß zu be⸗ 
willigen, ein thörichter wäre. Sie ſchworen, 
ſich nie mehr aufzuſuchen und gelobten ſich, 
ſich nie wieder zu ſehen, nein, nie wieder 
— — nur noch ein einzigesmal! 

Valentine war mehr zu entſchuldigen, 
als jede Andere ihres Geſchlechtes, denn die 
Härte ihrer Mutter übte einen ſchweren 
Druck auf ſie. Nie war es zwiſchen Gräfin 
La Verberie und Valentine zu einem ge⸗ 
müthsvollen Geſpräche, zu einem harmloſen 
Geplauder gekommen, wie es Müttern ges 
ftattet, einen Blick in die Herzen ihrer Kin- 
der zu werfen. 

Gräfin La Verberie ſah an ihrer Tochter 
nichts, als daß fie ſchön war, und dann 
dachte ſie: 

Nächſten Winter nehme ich Geld auf und 
führe die Kleine nach Paris, und es müßte 
mit unrechten Dingen zugehen, fände ſich 
dort nicht ein reicher Bewerber für ſie, der 
mir aus meiner erbarmungswürdigen Lage 
heraushilft. 

Und dabei meinte ſie, ganz mütterlich zu 
handeln. 

Die erwähnte zweite Begegnung der 
Liebenden war nicht die letzte gebliebene 
und doch hatte Gaſton, ſo oft er Valentine 
ſehen wollte, mit fo ungeheuren Schwierig- 
keiten zu kämpfen. Sich einem Schiffer an- 
vertrauen wollte er nicht; um aber ein 
Brücke zu erreichen, mußte er einen Weg 
von einer Stunde zurücklegen. Hinüber zu 
ſchwimmen über den Strom wäre kürzer ge» 
weſen; aber er war ein ſchlechter Schwim⸗ 
mer, und dem beſten wäre es an dieſer 
Stelle ſchlecht bekommen Aber er übte ſich 
insgeheim und eines Abends ſah ihn Va⸗ 
(entine plötzlich beinahe zu ihren Füßen aus 
den Wellen auftauchen. 

Das Wagniß wiederholte ſich; ein Zei⸗ 
chen ging ihm voraus. Wenn Gaſton das 
Schloß verließ, ſtellte er ein brennendes 
Licht an eines feiner Fenſter und eine Vier⸗ 
telſtunde ſpäter lag er zu den Füßen des 
Weibes, das er anbete. Mit welchen Hof 
nungen trugen ſich die Liebenden? Ach, ſie 
entwarfen keine Plane, ſie hofften nichts. 
Das Glück, ſich zu ſehen, genügte ihnen; 
mit verſchloſſenen Augen gingen ſie dem 
nächſten Tage entgegen, ohne des Blitzes zu 
gedenken, der bald, ach! bald aus der Wet⸗ 
terwolke auf ſie herniederfahren ſollte. Auch 
wähnten fie, allein um ihr Geheimniß zu 
wiſſen; huͤteten ſie es doch mit ſolcher Sorg⸗ 
falt! Valentine wählte ſtets jene Stunde zu 
ihrer Zuſammenkunft mit Gaſton, zu wel⸗ 
cher ihre Mutter, wie fie glaubte, am aller⸗ 
wenigſten ihrer dachte. Nie hatte ſich Ga⸗ 
fton einem Menſchen anvertraut, ſelbſt ſei⸗ 
nem Bruder nie. 

Die Liebenden halten ſich jede Minute, 
la jeden Händedruck und flüchtigen Kuß ver- 
weigert, wenn fie ahnten, daß ihnen Gefahr 
drohe. Sie wagten es nicht, ihren Namen 


laut auszuſprechen. Die armen Bethörten; 
als ob man dem Späherauge entrinnen 
oder irgend etwas verbergen könnte, wenn 
man auf dem Lande lebt! Iſt dort die 
Neugier doch immer wach; entdeckt doch die 
Schmähſucht täglich irgend einen wunden 
Fleck des Nachbars! Haben 
Menſchen, die jahrein, jahraus 
„in Müßiggang ſich mit den Göttern 
ergehen“, 
immer etwas an ihrer Umgebung zu mäkeln, 
zu tadeln, zu ſpotten! Sie glaubten allein 
um ihr Geheimniß zu wiſſen, als dieſes 
längſt ſchon ſeinen Rundgang durch die 
ganze Umgebung gemacht, Jedermann be⸗ 
reits die Geſchichte ihres zärtlichen Verhält⸗ 


niſſes erzählte und mit ihren heim⸗ 
lichen Zuſammenkünften ſeine Tiſchgeſpräche 
würzte. 


Da bemerkten ſie eines Abends einen 
ſchwebenden Schatten, einen gleitenden Kahn 
auf dem Fluſſe, unferne des Ufers: Sie 
meinten, es ſei ein Fiſcher, der ſich vers 
ſpätet. Aber fie hatten geirrt. In dem 
Kahne befanden ſich Neugierige, die, tri⸗ 
umphirend darüber, daß es ihnen gelungen, 
die Liebenden belauſcht zu haben, die Kunde 
deſſen, was fie geſehen, mit den dazugehöri— 
gen Uebertreibungen zu verbreiten eilten. 
Als der November herankam, ſollte Gaſton 
plötzlich die volle Wahrheit in ihrem ganzen 
Umfange kennen lernen. 

Rhone 


Anhaltende Regen hatten die 


angeſchwellt, ein Gleiches war mit dem 
Flüßchen Gardon der Fall. Man ſah es 
aus der Farbe des Waſſers, eine Ueber⸗ 
ſchwemmung drohte. Den Strom ſchwim⸗ 


mend überlegen zu wollen, hieß Gott ver- 
ſuchen, denn ſeine Wogen gingen ungeſtümer 
als je. Gaſton war alſo wieder nach Ta⸗ 
rascon hinaufgegangen, um dort die Brücke 
zu überſchreiten und das rechte Stromufer 
entlang den Park von La Verberie zu er» 
reichen; Valentine erwartete ihn um 11 
Uhr. Ein unglücklicher Zufall wollte, daß 
Gaſtou, der ſonſt immer, weun er nach 
Tarascon kam, fein Nachtmahl bei einem 
feiner Verwandten an der Ecke des Charite. 
platzes einnahm, heute mit einem feiner 
Freunde im Hotel „zu den drei Kaiſern“ 
zu Mittag ſpeiſte. Nach Tiſch begaben ſich 
die Freunde nicht wie dies öfter geſchehen, 
in das Simon'ſche, ſondern in das kleinere 
auf dem Marktplatze gelegene Kaffeehaus. 
Als ſie eintraten, fanden ſie eine Menge 
junger Leute dort. Das Billard war frei; 
Goſton und ſein Freund begehrten eine 
Flaſche Bier und begannen zu ſpielen. Das 
Spiel beſchäftigte fie eben am leb hafteſten, 
als Gaſton auf ein abſichtlich lautes Ge⸗ 
lächter im Hintergrunde des Saales auf⸗ 
mertkſam wurde. Es war nicht leicht zu 
verkennen, daß dieſem Gelächter eine bös— 
willige Abſicht zu Grunde lag. 
(Fortſetzung folgt.) 


a 
Hülfreiche Erfolge von wiſſenſchaft⸗ 
icher Seite konſtatirt. 

Schreiben des Herrn Dr. G. M. Sporer, 

K. Gubernial⸗Rath und Protomedieus in 
Abbazia bei Fiume an den Hofrkieferanten Herrn 
Johann Hoff, Fabrikanten der Hoff'ſchen Malz⸗ 
Heilnahrungsmittel zu Berlin, Neue Wilhelmsſtr. 1. 

„Eine eigenthümliche Dispoſition und mein 
höheres Alter haben mich ſchon ſeit mehreren 
Jahren zur Herbſt⸗ und Winterzeit mit chroniſchen 
Katarrhen derart betheilt, daß ich beſonders wäh— 
reud der Nacht von anhaltenden Huſten beläſtigt 
wurde und wegen des bedeutenden Kräfteverfalls 
dem Eintritt einer Lungenlähmung beſorgt ent 

egenſah. Im diesjährigen Herbſtbegiun äußerte 

ſich das Uebel ſchon mit Heftigkeit, als ich Ihre 
Malzpräparate zur Anwendung brachte — täglich 
10 Bonbons und 2 Taſſen Chokolade. Schon 
nach Verlauf einer Woche erfreute ich mich einer 
Erleichterung die ich früher nie empfunden; der 
Huſten wurde bedeutend ſeltener und erträglicher, 
meine Lunge ſehr gekräftigt. Aehnliche günſtige 
Wirkungen habe ich übrigens auch bei anderen 
Katarrhalkranken, insbeſondere bei von Keuch— 
huften befallenen Kindern, wahrgenommenz die 
Malzfabrikate haben ihre Verdauungskraft gehoben 
indem ſie den Schleim leicht auflockernd, auf die 
zarten Gefäße der Schleimhant ſtärkend einwirken. 
Dr. G. M. Sporer, K. K. Gubernial-Rath und 
Protomediens in P. 

Dieſem Schreiben kann das nachſtehende an 
die Seite geſetzt werden: „Ihre Malzgeſundheits⸗ 
chokolade hat ſich als ein höchſt ſtärkendes Heilnah⸗ 
rungsmittel bei ſehr entkräfteten Kranken bewährt. 
Außerdem haben auch Ihr Malzzucker und Ihre Malz⸗ 
bonbons bei Bruſt⸗ und Halskrankheiten ſich als ſehr 
heilſam erwieſen.“ Weinſchenk, Kgl. Oberarzt des 
Invalidenhauſes zu Stolp. 

Obige Dokumente beweiſen es daher zur Evi⸗ 
denz, daß die Hoff'ſche Malzgeſundheitschokolade 
das erſteſ Fabrikat in Europa iſt, welches allen Air 
forderungen an eine wirkliche Geſundheits⸗Choko⸗ 
lade, nämlich ſchnellſte Verdaulichkeit, Speiſen zer 
ſetzende Kraft, Nährfähigkeit und Paralyſirung der 
ſchädlichen Einwirkung geuoſſener ungeſunder 
Stoffe im Magen, alſo überhaupt, als ein hygie⸗ 
niſches Medium zu dienen, im volföininenften 
Maße eutſpricht. 


Vor Fälſchung wird gewarnt! 

Von den weltberühmten patentirten und von 
Kaiſern und Königen anerkaunten Johann Hoff' 
ſchen Malzfabrikaten: 

Malzextrakt⸗Geſundheitsbier, Ba 
Geſundheits⸗Chokolade, Malz Geſund⸗ 
e e ulver, Bruſtmalz⸗Zuk⸗ 
er, Bruſtmalz⸗ Bonbons Bademalz ꝛc. 
halte ich ſtets Lager. 5 [2080 

Zu haben in Danzig in der General, Pieder, 
lage von A. Fast u. F. E. Gossing, Jopen- 
gaſſe 17. In Pr. Stargardt bei J. Stelter. 


Dru und Commiſſionsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


r * 


— 


doch dieſe 955 


0 


Außerdem 


72 e 
Adolph Schumann sche 
Porzellan Niederlage k 


Iwebergasse No. 9, 


empfing ſoeben eine Sendung ſehr elegante neu decorirte Thee- und Kaffee ⸗Ser⸗ 
vieces, Kuchenteller und Blumen⸗Vaſen. 


— Ausſchuß⸗ 


een 


Porzellan 


in allen Gattungen, zu den laut Preis Courant der Fabrik feſtgeſetzen Preiſen. 


Ferner 
eine hübſche Auswahl in Cryſtall und Glas, beſtehend in den feinſten Wein⸗ und Waſ⸗ 
ſergläſer, Karaffen, Bowlen, Blumen⸗Vaſen ꝛc. 


2065 


Bettdrilliche, Federleinen, Bezüge in Leinen und Baumwoll emp⸗ 


fiehlt zu den billigſten Prelſen 
* 


** 2066 
2 9 


Albert Sikorski, 


Langgaſſe 59, neben Herrn Momber. 


0 


D 
9 


Inserate 


finden in dem in meinem Verlage erſcheinenden 
Payne's Illuſtrirter Familienkalender 


für 1868. 


(Auflage: 


die wirkſamſte Verbreitung. 


220,000 Exemplare,) 


Der Inſertionspreis beträgt für die 4geſpaltene Zeile oder deren Raum 15Ngr. und kann 
ich nur für die Aufnahme ſolcher Juſerate garantiren, welche mir bis fpäteftens 15. Juni a. e. 


eingeſandt find. 
Leipzig, Anfang Mai 1867. 


2068] 
Hochachtungsvoll 


A. II. Payne. 


u 35 
Creas⸗ u. ſchleſ. Leinen friſcher Bleiche, empfiehlt in allen Breiten zu den billigeren f 


neueren Preiſen 
12070] 


Hotel du 


Y 


Albert Sikorski, Langaafie 50. 
r e pr 
| Nord im Apollo⸗Saale. 
\ räuscher's 

weltberühmtes anatomisches Museum. 
Täglich von Morgens 9 bis Abends 10 Uhr, 


bei freiem Entree. 


Jedoch nur für Erwachſene, alles Nähere die Placate. 
2067 Pr 


eri 
R, 


äuscher. 


Hemdenflanelle in ſchöner Qualität, ua ſoliden Preiſen, bei 


2071) 


—— — 


Albert Sikorski, Langgaſſe 59. 


FE 


Glas⸗, Porzellan⸗ und Steingut⸗Handlung 


von 


Robert Werwein, 
Langebrücke No. 5, zwiſchen dem Grünen u. Brodbänkenthor, 
empfiehlt ein reichhaltig ſortirtes Lager 


Ausſchuß P 


orzellan 


ſowie eine große Auswahl 


decorirter 


Porzellaune, 


als: Kaffee-, Thee⸗, Waſch- und Rauch-Serbice, Cabareks, Fruchtſchalen, Kuchenteller, 
Butterglocken, Schreibzenge, Weinbowlen ꝛc. ꝛc. 


Glaswaaren 


eures, von der ord. bis zur feinſten Sorte, e zu den billigſten 
obert erwein, 


war Se 


Preiſen. 


Langebrücke, N dem Grünen u, — — 
Starke Rum⸗, Bier⸗ u. Liqueurflaſchen ſowie 


Schankgläser empfiehlt billigſt 


2069] 


Nobert Werwein, 
Langebrücke, zwiſchen dem Grlülnen⸗ 
und Brodbänkenthor. 


Wegen Domicilveränderung 


Total⸗Ausverkauf 
es 
Leinen: und Wäſche⸗Lagers 


vor 
2084 B. Kantorowitz, 


Langgaſſe 30, 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


Das Ladenlokal iſt zu vermiethen. 
Mäuſe, Wanzen, Schwaben, Fran- 
Ratten, zoſen (Blatta orjentalis) Mete 2. 
vertilge mit ſichtlichem Erfolge und 2jähriger 
Garantie. Auch empfehle meine Präparate zur 
Vertilgung qu. Ungeziefers 12083 
Wilh, Dreyling, Kgl. app. Kammerjäger, 
Heiligegkiſtgaſſe 60 vis a vis dem Gewerbehauf 5 


= 


* 


Zur Saat 
empfieht in friſcher geſunder Waare: ſchleſiſchen 
ſowie hieſigen feinen rothen Kleeſaamen, weißes, 
gelbes und Incarnat. Klee, Seradella, engl. 
italieniſch. und dentſches Rheygras, franz. Luzerne, 
amerik. Pferdezahn, Mais, Esparcette, Schaff⸗ 
ſchwingel, Spörgel, Tymothee, Leinſaat, frühe 
Victoria-Erbfen, echten Rügener Saathafer, blaue 
und gelbe Lupinen, Saat⸗Wicke, Gerſte, Erbſen ic; 
2081] Cäsar Tietze, Kohlenmarkt 28. 


reuznacher Wittekinder Mutter⸗ 
laugen⸗Salz, Kolberger Sbol⸗ und 


SeeG al; empfiehlt 
die Drognen Handlung 


| Friedrich Groth, 


2. Damm 15. 


20821 


770 


> i 4 * 
Todes⸗Anzeige. 

Den beut 6 Uhr Morgens, nach eine m 
dreiwöchentlichem Krankenlager in ihrem 90. 
Lebensjahre, an Entkräftuug erfolgten ſauften 
Tod unſerer lieben Mutter, Schwieger ⸗, 
Groß-, Urgroß Mutter und Tante 

ber verwittweten Frau Criminol-Näthin 

Wilhelmine Skerle geb. Gehrt. 
zeigen hier mit tief betrübt, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend ganz ergebenſt an. 

I Danzig, 25. Mai 1867 


12077] Die Hinterbliebenen. 
.. ER ORT 


Lobſe zur 3. u. letzten Serie 
0 der Rn Eher Leet 
Ziehung, am 26. und 27. Juni find, ganze 
a 2 Thlr., halbe a 1 Thlr., zu haben in den Lol. 
terie⸗Einnahmen von 2074 
B. Kabus und H. Rotzoll. 


Inwelen, Gold u. Silber, 
ſowie Staats⸗ Papiere wer⸗ 
den zum Höchften Preiſe ge: 
kauft. 2072 

Wollwebergaſſe 21, 
M. II. Rosenstein. 


Rüb⸗ und Leinkuchen⸗Grus 
offeritt hilligſt 
a Th. Kr. Jantzen, 
Hundegaſſe 97, Ecke d. 
Matzkauſchengaſſe. 


Angemeldete Fremde vom 24. Mai 1867. 


Engliſches Haus. Die Herren: Kaufl. Tanck a. 
Leipzig, Reiſchauer a. Berlin, Beckh a. Luckau, 
Mechelen a. Kettwig. 


Stegmaun's Garten zur Oft: 


bahn in Ohra. 
Morgen Sonntag, den 26. d. M. und au den 
künftigen Sonn- und Feſttagen, 
Garten⸗Concert 
vom Muſtk Corps d. 1. Lelb⸗Hufaren Reg. Nr. 1. 
[2075] Anfang 4 Uhr. Entree 2 ſgr. 


Tried.-WIlh. -Schützenhaus. . 


Im groſſen Saale. ; 
Der zooplaſtiſche Garten 
it täglich von Morgens 10 Uhr bis Abends 10 
un et let. 


utrittspreis à Berfon 5 Sgr. Kinder unter 
10 Jahren und Militair ohne C mn ien ie 


Hälfte. 
ii re 
N — ai Pr I > 
Vietoria-Theater in Danzig. 
120760. Sonntag, den 26. Mal. 
Auf vielſeitiges Verlangen: Berlinec Droſch⸗ 
keukutſcher, Poſſe mit Geſang in 3 Akten von N. 


Weihrauch. 
Montag, den 27. Mai. 
Kean, Schauſpiel in 5 Akten von Louis 


Schneider. 2 
a ; L. Woelfer. 
Selonke’s Etablissement. 
Sonntag, 26. u. M ) 
Grofies Gonyert und Bhferlten unsgetget 


eugagirten Künſtler. A279 
Berliner Börſe vom 37, Mai. 
Wechſel⸗Courſe vom 23, 
3 250 fl. kurz 113175 bz 


o. 2 Monat 


Hamburg 300 Mark kurz 3 15 5/abz 
do. 2 Monat 3 1507/8 bz 
London 1 Lſtrl, 3 Monat 3 6. 23 6 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 80½ bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 4 
do. do. 2 Mouat 4 79½ b 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56. 26 


Frankfurt 100 fl. 2Monat 3½56. 26 bj 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99% G 
do. 3 Monat „ 


Bremen 100 Thlr. S Tage 6 
Warſchau 90 R. 8 Tage, 4, 


Anleihe von 1859 5 


do. von 4/97 / bz 
do. von 59 4½97 / bz 
do. von 64 4½97¼8 b 
do. von 50— 52 4 91 2 
do. von 53 915 B 
do. von 624 91½ B 
Staats⸗Schuldſchelne 359784 ¼ 63 


Pr.⸗Aul. von 55 0 100 3½ 


Kr, und Nm. Sch 31/2 791/2 65 
FRA rd 452 — — 
Kur⸗ u. Neum.Pfandbrieſe 3¼ 78 51 
bo. neue 4 89 G 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 79 G  * 
do. „ „ 4 16100771 G 
do. 10 4½ 92% bz 
Pommerſche „ 3½ 77 bz. 
DD. . N 4 89 G 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe / 75% bz 
do. „ e 
do. neue 4 83% bz 
do. do. 4½ 92% bz 
Preußiſche Rentenbriefe 4 90½ rn 


Gold- und Papiergeld. 2 
Friedrichsd'or 113/12 Bi Sodereigns 6.280 
Gold⸗Kronen 9, 9 0 Bank -Disconto 4 pt. 
Lonisd'or 111½ B. Oeſterr. Bankn. 80½ bz 
Napvleonsdor|d 12½ B.Ruſſiſche do. 81¼ Bi 
Imp. pr. fein 464 bz [Poluſſche do. — — 
Dollars 1. 12 bz 


. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. j 


